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Jesus vergibt Sunden 3

P. Anselm Butler

Werfen wir einen Blick zuruck auf meine
bisherigen Darlegungen zum Thema: Jesus
vergibt Sunden. Fur die judische Glaubens-
uberzeugung war es eine unbezweifelte Tat-
sache, dass Jahwe Sunden vergibt. Das durf-
te das Volk Israel immer wieder erfahren.
Allerdings wurde zur Zeit Jesu die Sunden-
vergebung an ganz bestimmte Bedingungen
gebunden. Es ging darum, Israel als «heiliges
Volk» zu formen und zu bewahren. Darum
durfte man mit Suindern grundsartzlich kei-
nen Kontakt pflegen: Stinder, und das waren
all jene, welche das Gesetz aus irgendeinem
Grund nicht halten konnten oder nicht hiel-
ten, waren von der Volksgemeinschaft aus-
geschlossen. Nur nach vorheriger Busslei-
stung, welche eindeutiges Zeichen der Um-
kehr war, konnte der Sinder mit der Volks-
gemeinschaft wieder Kontakt pflegen und
umgekehrt. Zudem musste die Stundenver-
gebung sich vollziehen Uber den «institutio-
nellen Weg»: Tempel und Opferkult.

Dass Jesus Sunden vergibt, war daher an
sich kein Problem. Aber die Art und Weise,
wie er es tat, das war revolutionar. Er schob
all die «Vorbedingungen» zur Sundenverge-
bung beiseite und sprach den Stindern die
Vergebung ihrer Sunden zu, entweder direkt
oder indirekt durch seinen Umgang mit den
Siindern, vor allem durch die Festmihler
mit «Zollnern und Stindern». Schon dass er
in eigenem Namen Sundern vergab, also
unabhingig vom Tempelkult, erregte Wi-
derspruch: «Wer kann Sunden vergeben,
ausser Gott» (Mk 2, 7). Vor allem aber wur-
de seine Praxis der Stindenvergebung zum
Skandal, Argernis, ja zum todlichen Kon-

flikt, weil er ohne «Vorleistung» den Sun-
dern Vergebung zusprach.

Es stellt sich hier die Frage: Warum hielt

denn Jesus an dieser Praxis fest, obwohl das
ihn in den todlichen Konflikt fuhrte? Jesus
selber berief sich auf den Vater. Dass Jesus
kompromisslos an dieser Art Stindenverge-
bung festhielt trotz schlimmster Vorwirfe
und Feindschaft, weist darauf hin, dass es
sich hier bei seiner Praxis der Sundenverge-
bung um etwas Zentrales, ja vielleicht das
Zentralste seiner Gotteserfahrung handelt,
damit aber auch um den eigentlichen aus-
schlaggebenden Zug des Verhaltens Gottes
zu den Menschen. Wir durfen formulieren:
Das Wesentlichste am Verhalten Gottes zu
den Menschen ist seine Vergebungsbereit-
schaft.

1. Vergebungsbereitschaft Gottes ist
getragen von seiner Treue

Wenn Gott uns Menschen gegeniiber vor al-
lem ein vergebender Gott ist, wenn das sein
vorherrschendes Verhalten zu uns ist, dann
liegt das in einer fundamentalen Einstellung
Gottes zu den Menschen und seiner Schop-
fung uberhaupt: in Gottes Treue zu dem,
was er einmal begonnen hat.

Gottes Treue als Treue zum «Bund»

Wenn wir die Berichte der Bibel unter dem
Gesichtspunkt lesen, wie und wo Gottes
Treue geschildert wird, dann stossen wir auf
den zentralen Begriff «Bund». Allerdings ist
«Bund» nur ein Begriff unter andern, mit
dem das Verhalten Gottes zu uns Menschen
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und zur Schopfung umschrieben wird. «Es
gibt eine Sache, von der geredet wird, und
dann gibt es Bilder und Begriffe, mit denen
die biblischen Schriftsteller die gemeinte Sa-
che zu erfassen versuchen — und die konnen
wechseln. Zu ihnen gehort die Rede vom
<Bund>. Die Sache, von der geredet wird, ist
Gottes Verhiltnis zu bestimmten Menschen,
zu seinem Volk oder zur ganzen Menschheit.
So, wie man dafur das Wort <Vater> oder
das Wort Herr> gebrauchen kann, kann
man auch das Wort Bund> gebrauchen,
und dies einmal eher mit der einen Nuance
und mit der einen Referenz, ein andermal
eher mit einer andern Nuance und einer an-
dern Referenz» (N. Lohfink).

Vom Inhalt her wird in der alttestamentli-
chen Exegese ein Unterschied gemacht zwi-
schen dem «Sinaibund», der die Eigenschaft
von Vertrag und Gesetz besitzt, und dem
«Abrahamsbund», der als «Verheissungs-
eid» verstanden wird. Fur die Bundestreue
Gottes ist vor allem dieser «Verheissungs-
bund» aussagekraftig. Die zentrale Stelle, an
der von diesem Verheissungsbund die Rede
ist, bildet Ex 6, 2-8. Hier spricht Jahwe zu
Moses, dass er sich des Bundes erinnere, den
er mit den Viatern geschlossen hatte, und
nun die Verheissungen, die er den Vatern
gegeben hatte, erfullen werde. So erhdlt Mo-
se den Auftrag: «Ich habe mich an meinen
Bund erinnert. Deshalb sag zu den Israeli-
ten: Ich bin der Herr. Ich fithre euch aus
dem Frondienst fur die Agypter heraus und
rette euch aus der Sklaverei ... Ich nehme
euch als mein Volk und werde euer Gott
sein» (Ex 6, 5-7). Ziel dieses Bundes ist:
«Ich werde mitten unter den Israeliten woh-
nen und ihr Gott sein» (Ex 29, 45).

Dass Gott treu zu diesem Verheissungsbund
steht, kommt besonders zum Ausdruck in
den Wiederholungen: «Ich werde mich an
meinen Bund erinnern». (So in Lev
26,42.45); «Ich werde mich an meinen
Bund mit Jakob erinnern, an meinen Bund
mit Isaak und an meinen Bund mit Abra-
ham ... Ich werde zu ihren Gunsten mich an

den Bund mit den fruheren Generationen

erinnern, die ich vor den Augen der Volker
aus Agypten herausgefuhrt habe, um ihr
Gott zu sein, ich, der Herr».

Die Treue Jahwes zu seinem Verheissungs-
bund zeigt sich darin, dass er die Verheis-
sungen auch erfullt. Die ersten Christen wa-
ren uberzeugt, dass Jahwe im Heilshandeln
an Jesus diesen Verheissungsbund erfullt
hat. An diesen Verheissungsbund erinnert
Zacharias in seinem Loblied nach der Ge-
burt des Taufers (Lk 1, 68-79). Auf die Er-
fullung dieses Verheissungsbundes weist Pe-
trus hin in seiner Rede nach der Heilung des
Lahmen: «Ihr seid Schne der Propheten und
des Bundes, den Gott mit euren Vatern ge-
schlossen hat, als er zu Abraham sagte:
Durch deinen Nachkommen sollen alle Ge-
schlechter der Erde Segen empfangen. Fur
euch zuerst hat Gott seinen Knecht erweckt
und gesandt, damit er euch segnet und jeden
von seiner Bosheit abbringt» (Apg 3, 25-
26).

So zeigt sich ein grosser Bogen der Bundes-
treue Jahwes vom Verheissungsbund an
Abraham (vgl. Gen 15 und 17) bis zu dessen
Erfullung im Auferweckungshandeln an Je-
sus, ja bis zur endgultigen vollen Verwirkli-
chung der Verheissung im letzten Heilshan-
deln an der Schopfung am Ende der Zeiten.

Gottes Bundestreue trotz Bundesbruch
des Volkes

Wenn wir den Inhalt dieses Verheissungs-
bundes stichwortartig zusammenfassen wol-
len, konnen wir folgende Stichworte festhal-
ten: Gott gewahrt in seiner Gute dem Men-
schen Lebensgemeinschaft: «Der Bund wird
zum Zeichen der heilsmachtigen Nihe Got-
tes, der sich selbst seinem Volk aus gottlicher
Freiheit verpflichtet» (R. Schmid). Damit
sind alle Guter, die zu einem Leben in Fulle
gehoren, verheissen: Freiheit von Feinden,
Frieden und Gerechtigkeit im Volk, so dass
jeder sein Gluck in Fulle geniessen kann. Is-
rael erhalt innerhalb der Volker eine Sonder-
stellung, ausgedruckt in der Formel: «Du
bist mein Volk und ich bin dein Gott» (vgl.
z.B. Hos 1,9). Vom Volk selber wird nur
verlangt, dass es seine ganze Hoffnung auf
diesen Gott setzt, der ihm die grosstmog-
liche Verheissung geschenkt hat. Dieser Ver-
heissung glauben, auf sie vertrauen, die
Hofftnung auf die Erfullung dieser Verheis-



sungen durchhalten und nicht auf etwas an-
deres seine Hoffnung setzen.

Und genau hier versagt Israel und bricht von
seiner Seite aus den Bund. Die Propheten
halten dem Volk in harten Worten diesen
Bundesbruch vor. Vor allem zwei «Verge-
hen» klagen sie an: Israel nimmt Zuflucht zu
andern Gorttern, hat seinen Gott verlassen.
Zugleich hat sich im Volk grosste Ungerech-
tigkeit ausgebreitet: die Machtigen unter-
drucken die Schwachen und beuten sie aus.
So ist der Bund, den Gott mit Israel ge-
schlossen hatte, als er es aus Agypten fuhrte,
gebrochen (vgl. Jer 31, 32). Der Bund ist al-
so «inexistent» geworden. Sollte er wieder
aufleben, dann musste er von Gott neu ge-
wahrt werden» (N. Lohfink).

Und genau das tut Gott. Er hat schon grund-
satzlich erklart, dass er dem Bund treu blei-
ben werde, auch wenn die Menschen, wenn
Israel den Bund brechen wurde. Schon im
Bund mit Noah hat Gott dieses Versprechen
gegeben, obwohl er um die Untreue der
Menschen wusste: «Ich will die Erde wegen
des Menschen nicht noch einmal verfluchen,
denn das Trachten des Menschen ist bose
von Jugend an ... Solange die Erde besteht,
sollen nicht aufhoren Aussaat und Ernte,
Kilte und Hitze, Sommer und Winter, Tag
und Nacht» (Gen 8,21-22).

In der «Natansweissagung», in der Jahwe
durch den Propheten Natan dem David die
Verheissung schenkt, dass immer einer sei-
ner Nachkommen auf dem Thron Davids
herrschen wird, spricht Jahwe die Moglich-
keit an, dass solche Herrscher und mit ihnen
das Volk den Bund brechen werden. Was
geschieht dann? Jahwe spricht durch Natan:
«Ich werde dem Nachfolger Davids und sei-
nem Konigsthron ewigen Bestand verleihen.
Ich will fur ihn Vater sein, und er wird fur
mich Sohn sein. Wenn er sich verfehlt, wer-
de ich ihn nach Menschenart mit Ruten und
Schlagen zuchtigen, meine Huld aber soll
nicht von ihm weichen» (2 Sam 7, 13-15).
Im Psalm 89 wird diese Verheissung aus-
dricklich formuliert: «Wenn seine Sohne
meine Weisung verlassen, nicht mehr leben
nach meiner Ordnung, wenn sie meine Ge-
setze entweihen, meine Gebote nicht mehr
halten, dann werde ich ithr Vergehen mit der

Rute strafen und ihre Stinden mit Schlagen.
Doch ich entziehe ihm ( = David!) nicht mei-
ne Huld, breche ihm nicht die Treue. Mei-
nen Bund werde ich nicht entweihen; was
meine Lippen gesprochen haben, will ich
nicht andern» (Ps 89, 31-39).

2. Grund der Treue:
Verwirklichung des Schopfungsplanes,
die volle Gottesherrschaft

In diesen bedingungslosen Zusagen der
Bundestreue trotz der Treulosigkeit des Vol-
kes kommt eine ganz entscheidende Grund-
haltung Gottes gegenuber dem Volk, ja der
ganzen Schopfung zum Ausdruck: Gott
nimmt niemals mehr zuruck, wenn er je-
mandem etwas geschenkt oder zu etwas be-
rufen hat. Paulus fuhrt diese unwiderruf-
liche Haltung Gottes an im zentralen Texe,
in dem er ringt um das Verstandnis der Ju-
den, die Jesus nicht als Messias anerkennen.
Schliesslich kommt er zur Aussage, dass
auch diesen Gnade zuteil werden wird, und
schreibt zuversichtlich und klar: «Unwider-
ruflich sind Gnade und Berufung, die Gott
gewahrt» (Rom 11, 29). Dabei kann er sich
auf das Prophetenwort stutzen: «Nur wenn
jemals diese Ordnungen (Ordnung des
Weltalls — Sonne, Mond, Sterne, brausendes
Meer) vor meinen Augen ins Wanken gerie-
ten — Spruch des Herrn — dann horten auch
Israels Nachkommen auf, fur alle Zeit vor
meinen Augen ein Volk zu sein» (Jer 31, 36).
Diese unwiderrufliche Zusage der Treue
Gottes wurzelt in der tiefen Einsicht der Lie-
be Gottes zu seinem Volk. Diese Liebe ist
z.B. ausgesprochen in Jer 31,20: «Ist
Efraim wirklich mein teuerster Sohn, ist er
mein Lieblingskind? Denn sooft ich gegen
ihn eingeschritten bin, ich muss mich seiner
doch wieder erinnern. Kein Wunder, dass
mein Herz fur ihn schlagt. Ich werde mich
seiner erbarmen — Spruch des Herrn.»

Der gleiche Gedanke wird ausgesprochen in
Dtn 4, 30 f.: «In den spateren Tagen wirst
du zum Herrn, deinem Gott, zuruickkehren
und auf seine Stimme horen. Denn der Herr,
dein Gott, ist ein barmherziger Gott. Er lasst
dich nicht fallen und gibt dich nicht dem
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Verderben preis und vergisst nicht den
Bund mit deinen Vitern, den er ihnen be-
schworen hat.»

Wie schon gezeigt, zieht sich der Verheis-
sungsbund durch die ganze Schopfungsge-
schichte. Als Gott die Schopfung in die
Wirklichkeit setzte, hatte er ein ganz klares
Ziel vor Augen: die volle Gottesherrschaft,
wie sie in Offb 21, 3-5 geschildert ist: «Seht,
die Wohnung Gottes unter den Menschen!
Er wird in ihrer Mitte wohnen, und sie wer-
den sein Volk sein; und er, Gott, wird bei
thnen sein. Er wird alle Tranen von ihren
Augen abwischen: Der Tod wird nicht mehr
sein, keine Trauer, keine Klage, keine Muh-
sal. Denn was fruher war, ist vergangen.»
In diesem grossen Rahmen des ganzen Heils-
handelns Gottes ist die bedingungslose Be-
reitschaft Gottes zur Sundenvergebung zu
sehen. Sundenvergebung ist ein entscheiden-
der Punkt, damit Gott seinen Schopfungs-
und Heilsplan verwirklichen kann.

Dabei wusste Gott zum voraus, welches «Ri-
siko» er damit einging. «Die ewige Liebe hat
mit ithrer Schopfung in grenzenlosem Gross-
mut das Wagnis einer freien Kreatur einge-
hen wollen, die fahig ist, die Liebe zu verwei-
gern. Es gehort wesentlich zur Unendlichkeit
der gottlichen Liebe, so weit zu gehen, auch
noch die Moglichkeit der Nicht-Liebe des
andern anzunehmen. Aber diese Moglich-
keit der Nicht-Liebe, die im Drama der Sun-
de Wirklichkeit geworden ist, lasst den Lie-
benden nicht gleichgultig. Der Liebende
lasst sich tief treffen vom andern. Der Lie-
bende, Gott, macht sich, indem er den Men-

schen schafft, der zu ihm nein sagen kann, in
seiner Liebe verletzlich, verwundbar.

Das Zeichen dieser in der Freiheit griinden-
den Verwundbarkeit der ewigen Liebe, die-
ses gottlichen Schmerzes um die Zuruckwei-
sung der selbstlos geschenkten Liebe, ist das
Kreuz des Gottessohnes: Als Geschichte der
Selbstauslieferung des Eingeborenen und
seiner Auslieferung durch den Vater, der ihn
aus Liebe zu den Sundern ubergibt, ist die
Passionsgeschichte Offenbarung des Ge-
heimnisses von Gottes Leiden ... Dieses
gottliche Leiden ist keineswegs Zeichen von
Begrenztheit, sondern ganz im Gegenteil: es
ist tatiges Leiden, das die Grenzenlosigkeit
des Liebens offenbart, denn in der Freiheit
und der unendlichen Grossmut des Schop-
fersund Erlosers ist es angenommen. Gottlei-
det, weil er seine Geschopfe liebe» (B. Forte).
Wenn wir das alles in seinem inneren Zu-
sammenhang sehen: Schopfung mit dem
Ziel der Gottesherrschaft, durch die alles zur
Fulle des Lebens und Glickes gelangt, die
grenzenlose Grossmut, das Wagnis einer
freien Kreatur, die Liebe verweigern kann
und tatsachlich verweigert, das mit dieser
Verweigerung Gott zugefugte Leiden und
die bedingungslose Vergebung der Liebes-
verweigerung, der Sunde; dann bekommen
wir eine ganz kleine Ahnung von der uner-
horten Wirklichkeit, dass Gott ein Gott 1st,
der voraussetzungslos und bedingungslos
vergibt; welch erschutternde Tatsache wir
bekennen, wenn wir glaubend sprechen: Un-
ser Gott ist ein vergebender Gott, vergebend
ohne Bedingung, ohne Grenze, ohne Ende.




	Jesus vergibt Sünden. 3

